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Eigentümliche Namen 
Singerzeige zur Familienforſchung 
von Alfred Ratſchinſki 


„Bitte, Ihren Namen!“ 

„Ich heiße Babendererde.“ 

„Wie? Komiſcher Name! — Bitte, buch⸗ 
ſtabieren Sie!“ 

„Ich werde gleich ſilbieren, dann iſt's 
durchaus kein komiſcher Name. Alſo ich heiße: 
Baben — der — Erde, das heißt über der 
Erde, oben auf der Höhe.“ 

„Entſchuldigen Sie! Dieſe einfache Er⸗ 
klärung Ihres werten Namens hätte ich ſchließ⸗ 
lich auch ſelber heraushören müͤſſen.“ — 

So wimmelt es unter den 60000 Fa⸗ 
miliennamen in Deutſchland von Eigentüm⸗ 
lichkeiten, die nur dem flüchtigen Ohr oder 
Auge „komiſch“ erſcheinen können. Allerdings 
braucht man zum Verſtändnis eine kleine Er⸗ 
läuterung, die den Sinn und damit meiſtens 
zugleich auch die Herkunft und Art des 
Namens und ſeiner Träger erklärt. Am zweck⸗ 
mäßigſten deutet man die Fülle der Eigen⸗ 
namen gleich in Gruppen, die zuſammen Sinn, 
Sonderart und Herkunft offenbaren. 

Werfen wir zuerſt einen kurzen Blick auf 
die bekannteſten und ohne weiteres verſtänd⸗ 
lichen Namengruppen. Die wichtigſte davon 
bilden die volklichen Herkunfts⸗ 
namen: Beyer, Böhm, Dahne, Döring, 
Frank, Frieſe, Gloger, Heß. Preuß, Wend⸗ 
land, Wendt, Weſtphal, Unger uſw. Hierzu 
gehört auch eine Reihe von weniger klaren 
Namenformen, die jedoch alle „deutſch⸗volkszu⸗ 
gehörig“ oder „der Deutſche“ bedeuten: Dietſch, 
Dietz, Thiel, Thiele, Thielke, Thieler, Thielſcher. 
Reich iſt die Gruppe der landſchaft⸗ 
lichen Herkunftsnamen: Baum, Berg, 
Buſch, Heyden, Moor, Neuendorf, Schönwald, 
Wieſenberg, Zumbuſch uſw. Hierher gehört 
auch die Familie Babendererde. Die Fa⸗ 
milien Brachmann, Sommerfeld, Winterfeld 


erhielten ihre Namen aus der alten Dreifelder⸗ 
wirtſchaft: Sommergetreide, Wintergetreide und 
Brache. Brink und Brinkmann kamen von der 
Höhe oder ſiedelten auf der Höhe, die der 
Familie Steinbrink beſonders harte Heimat 
gab. So der Bröker am oder im Bruche, der 
Börner und Springborn an einer Quelle, der 
Hübel und Hübner am Hügel, der Huber auf 
einer oder mehreren Hufen Landes. Andere 
mußten ihren Acker erſt in Wald oder Heide 
ausroden, fo Rode, Rohde, Rother, Reuter, 
Rude, Ruthenberg. 

Eine Fülle von Berufs namen braucht 
keine Erklärung: Bauer, Becker, Böttcher, 
Fiſcher, Gräber, Krämer, Krüger, Wüller, 
Schäfer, Schneider, Schmidt, Wagner, Wegner, 
Zimmermann uſw. Hierzu gehören auch fol⸗ 
gende Reihen: Aus Ger oder Speer, der alten 
Waffe, entſtanden Geerken, Gehrke, Gehr⸗ 
mann, Gierke, Görke oder auch Gerick mit 
deutſcher Wurzel und ſlawiſcher Endung. Der 
Schulze oder Gemeindevorſteher ließ die Fülle 
der Formen Scholz, Schulz, Schultze, Schulte, 
Schultheiß entſtehen, und der „Vokatus“, der 
berufen war, die Leute zuſammenzurufen und 
zu richten, vererbte die Namen Vogt, Voigt, 
Voigtſchild. 

In unerſchöpflicher Vielfalt entſtanden die 
Eigenſchaftsnamen: Groß, Klein, Kurz, 
Lange, Raub, Roth, Schwarz, Weiß, zum Un⸗ 
terſchied von den hochdeutſchen Formen die 
niederdeutſchen Grothe, Kleinke, Wittke, Witt⸗ 
kopp uſw. Aus dem Eigenſchaftswort „bald 
— ſchnell, kühn“ bildeten ſich die Namen 
Bohl, Bohlke, Boldt, Boll, Pohl. Die Namen 
Hell, Helle, Hellweg, Hellwig leiteten ihren 
Urſprung ſeltener vom hochdeutſchen „hell — 
licht“ her, ſondern mehr vom niederdeutſchen 
„hell — ſteil, abſchüſſig“, Folkert, Volkert, 
Volquardſen entſtammten dem Volkhart = 
Kraft des Volkes. 


Auch dieſe Unerſchöpflichkeit reichte nicht 
aus. So kamen die Zeitnamen Freytag, 
Lenz, Winter, oder die beibehaltenen Tauf 
namen als Familiennamen hinzu. Auf dieſe 
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Weiſe entſtanden aus Friedrich die Namen 
Fritzke, Fritſch, Fritſchen oder Friczewſki mit 
deutſcher Wurzel und polniſcher Endung. Aus 
Jakob wurden Jäckel, Jacoby, Kopp, Koepke, 
aus Johannes die Hanſen, Henſel, Hensling, 
Henke, Jahn, Jahnke, John, Johnſen; und 
Petrus wurde der Namensvater der Familien 
Peters, Peterſen, Peterſon, Pietſch. Ganze 
Wunſch⸗ oder Befehlsſätze wurden zu 
Familiennamen, 3. B. Bleibtreu, Habedank, 
Gripenkerl, Liebrecht, Settekorn oder Südekum 
— Setz dich um! Und finden wir unter andern 
Eigentümlichkeiten den Namen Brahms als 
Abkürzung von Abraham oder Dürrkopp, was 
durchaus nicht „dürrer Kopf“, ſondern „teurer 
Kauf“ bedeutet, ſo machte die Herkunfts- und 
Sinndeutung unſerer bisher herausgegriffenen 
Beiſpiele keine Schwierigkeiten, weil alle Grup- 
pen oder Einzelreihen faſt ausſchließlich deut 
ſchen Urſprungs waren. 


Neben und zwiſchen den deutſchen Namen⸗ 
gruppen ſtehen jedoch fremdſprachliche in ſtel⸗ 
lenweiſe gleicher Stärke, ſeien es litauiſche, pol⸗ 
niſche, wendiſche, franzöſiſche, italieniſche oder 
gar gemiſchte Namen, denen wir zumeiſt von 
der Endung her auf die Wurzel gehen müſſen. 
Natürlich verhilft das entſprechende Wörter- 
buch zur Deutung ſeines fremdklingenden 
Namens. Aber nicht in jedem Falle entſpricht 
die Deutung des Namens auch der Herkunft 
der Familie. 

Bleiben wir gleich bei ſolchen Formen, 
die ſich zwiſchen Deutung und Herkunft ſtellen! 
Da finden wir die Familie Curtius, die durch— 
aus nicht aus dem lateiniſchen Italien ſtammt, 
ſondern urſprünglich Kurz oder Kurze hieß. 
Ebenſo hieß die Familie Faber oder Fabricius 
urſprünglich Schmied oder Schmidt. Schuſter 
oder Schuhmacher latiniſierten ſich zu „ſutor“, 
woraus durch ſpätere Rückverdeutſchung wie⸗ 
derum Suttner oder Sütterlin wurden. 
„Meiſter“ ift nicht immer urſprünglich deutſch, 
ſondern auch eine Verdeutſchung des fran⸗ 
zöſiſchen „maitre“. Ebenſo find die Namen 
Kleemann, Kleinmann nicht immer aus den 
Wurzeln Klee oder klein entſtanden, ſondern 
bisweilen aus dem franzöſiſchen Namen „Cle— 
ment“, der wiederum mit Clemens und Kle— 
mens zuſammenhängt, was mild und gütig 
bedeutet. Auch Bochert, ſo deutſch es klingt, 
entſtand aus dem franzöſiſchen Boccard 
Pochwerk, Stampfmühle. 


Solchen Verwelſchungen und Rückverdeut⸗ 
ſchungen entſprechen die Slawiſierungen und 
Verdeutſchungen im Oſten. So könnte die Fa⸗ 
milie Glaſow ohne die wendiſche Endung „ow“ 
gut deutſch Glaſer heißen, ebenſo Henkow (aus 
Henke — Hänschen) vielleicht Hansdorf, das 
heißt: zum Dorf, zur Familie Hanſens, Häns⸗ 
chens gehörig. Lippert leitet ſich wahrſcheinlich 
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nicht von Lippe her, ſondern vom flawiſchen 
„lipa, lepa = die Linde“, ebenſo Roggow nicht 
von Roggen, ſondern von „rog“ — Horn, und 
„Sydow“ ſtammt aus dem „Judendorf“. Wie⸗ 
derum kommt der Name Kohn durchaus nicht 
immer vom jüdiſchen Cohn her, ſondern viel- 
leicht auch vom flawiſchen „kono — Pferd“. 
Greifen wir noch ein paar Namen her— 
aus, die ziemlich oder gut deutſch klingen und 
dennoch mehr flawifhen Urſprungs ſind. 
„Kameke“ heißt wörtlich „Steinchen“, urſprüng⸗ 
lich lautete der Name wahrſcheinlich Kamek 
oder Kampk, ſpäter wurde die ſlawiſche Ver— 
kleinerungsſilbe zu dem niederdeutſchen „ke“ 
umgekehrt. Ladenthin könnte gut Ladendorf 
heißen, enthält aber auch eine ſlawiſche Wurzel 
für „Sommer“; ſo bedeutete der Name „Som⸗ 
merort“. Strehlau klingt rein deutſch, iſt je⸗ 
doch aus „ſtrela — Pfeil“ entſtanden, umge⸗ 
kehrt „Scholta“ aus „Schulze“. Offenbare Sla⸗ 
wiſierungen deutſcher Wurzeln find Fal⸗ 
kowſki und Struzinſki. Jene Familie hieß ur⸗ 
ſprünglich Falke oder Falkendorf, nunmehr mit 
der ſlawiſchen Endung die Falkendorfſchen, aus 
Falkendorf. Dem anderen Familiennamen liegt 
die Wurzel „Struß, Strauß“ zugrunde. 


Stellenweiſe finden wir noch andere ſtarke 
Einſchläge zur Bildung eigentümlicher Na— 
men, z. B. durch die Hugenotten in Branden⸗ 
burg oder die Salzburger und Litauer in Oſt⸗ 
preußen. Nennen wir hinweiſend nur je einen 
Namen. Die Familie Detert hieß urſprünglich 
Deterre oder de terre — von der Erde, vom 
Boden, vom Acker. Der Salzburger Moslener 
wohnte an einer mooſigen Berglehne. Necht 
bezeichnend iſt das Kauderwelſch deutſchlitaui⸗ 
ſcher Miſchung, das ſich an einem ganz eigen⸗ 
tümlichen Ortsnamen zeigt: Im äußerſten 
Nordzipfel des alten Oſtpreußens, jetzt des 
Memellandes, liegt das Dorf Labatagmichel- 
purwinnen. Dieſes Kurioſum erklärt ſich am 
einfachſten, wenn wir es ſilbenweiſe in zwei 
Zeilen untereinanderſetzen, oben litauiſch, unten 
verdeutſcht: 

„Laba — dien — Wikai — Purwins!“ 
D. h. „Guten — Tag — Michel — Purwin!“ 


Daraus wurde der Ortsname Labatag— 
michelpurwinnen, den die Litauer jetzt natürlich 
wieder völlig litauiſiert haben. 

Dieſe kleine Zuſammenſtellung eindeutiger, 
doppeldeutiger und eigentümlicher Namen ver- 
rät die reiche Schöpferkraft des Volksmundes. 
Irrtümer, Lücken oder Verſchwiegenheiten der 
Vergangenheit mögen manche Vachforſchung 
erſchweren. Deshalb muß es in erſter Reihe 
jeder Familie ſelber überlaſſen bleiben, ihre 
Urfprünge und Wege, Umwege oder Um⸗ 
taufungen zu erforſchen. Dann mag man aus 
dieſer Erkenntnis Zuverſicht und Kraft ſchöpfen, 
Stolz, der für die Zukunft verpflichtet. 


Die pommerſche Familie Spruth 
Von Intendanturrat Dr. Herbert Spruth. 


Allgemeines. 

Das örtliche Vorkommen des Nameus 
Spruth iſt, von Einzelfällen offenſichtlich Verſchla⸗ 
gener abgeſehen, hauptſächlich aus dem geſamten Küſten⸗ 
gebiet des Baltiſchen Meeres in Altpreußen und Pom⸗ 
mern, ferner in Weſtfalen, Holland und Flandern be⸗ 
fannt. Der Name iſt an ſich ſelten, wenn man die 
Häufigkeit des Vorkommens mit andern Namen ver⸗ 
gleicht. Vorzüglich kommen Spruths in alten Hanſa⸗ 
orten an der Waſſerkante vor: Königsberg, Pillau, 
Leba, Lauenburg, Stolp, Greifswald, Rügen, Roſtock, 
Lemgo (Hanſaſtadt au einem Weſernebenfluß in Lippe), 
Stegen, unteres Rheinland, Holland um Leyden herum, 
Brügge und weitere Umgebung in Flandern. Die 
Träger unſeres Namens in Berlin, Hamburg, Eng⸗ 
land, Auſtralien entſtammen den genannten Hanſa⸗ 
ſtädten; auch die in Greifswald, Roſtock vorkommen⸗ 
den Spruths ſind von Oſten, und zwar aus Kö⸗ 
nigsberg und Stolp, zugewandert. Beide zuletzt ge⸗ 
nannten Orte ſtellen die Hauptwurzeln der Herkunft 
aller andern dar. Nach den bisherigen Feſtſtellungen 
iſt vornehmlich der Stolper Zweig ins Auge 
zu faſſen, dem es auch in alter und neuer Zeit am 
beſten gelang, ſozial auf einer höheren Stufe zu leben 
als etwa der oſtpreußiſche Zweig. Eine Verbindung 
zwiſchen beiden Stammgebieten konnte noch nicht ge⸗ 
funden werden; ebenfalls nicht mit den weſtlich der 
Elbe vorkommenden Gruppen, obwohl jeder Zweig für 
ſich weit zurück verfolgt wurde. 

Zeitlich taucht der Name das erſte Mal zur 
Zeit der Karolinger in der Form Sprut ho 
auf; in der Wormſer Gegend, wo Siegfried begraben 
ſein ſoll, liegt das Kloſter Lorſch (Laurisham). Dieſes 
hatte Landbeſitz im Breisgau, den ganzen Rhein ent 
lang, in Flandern uſw. Der genannte Sprutho ver⸗ 
machte in einer Schenkungsurkunde bedeutende Land⸗ 
ſtreifen an das Kloſter, wie es damals viele Begüterte 
taten, um die Gunſt der mächtigen Kirche zu erkaufen. 
Die Gebeine des Heiligen Nazarenus übten dieſe 
Zauberwirkung aus. Zeitpunkt: neuntes Jahr der 
Regierung Karls des Weſtfranken (Großen). 

Damals gab es aber noch keine Familiennamen, 
ſondern nur Eigennamen. Es wäre alſo irrig 
anzunehmen, daß der Sprutho ein Vorfahr iſt; wohl 
aber iſt es intereſſant, daß der Name damals über⸗ 
haupt ſchon vorkam. Familiennamen, die ſich vom 
Vater auf den Sohn vererben, entwickeln ſich erſt im 
13., 14. Jahrhundert allmählich in Deutſchland. 

Im 15. Jahrhundert iſt der Name in 
den Formen Spruute und Spruit bereits in 
Flandern vertreten, wo er ſich mehrere Jahr- 
hunderte durch in der Brügger Gegend und in Damme 
halt; ebenfalls in Holland in den Formen Spruit 
und Spruhyt, auch adlig in den Formen 
Spruytenburg de Haes, Leyden, 
Opſtal, Spruyt de Kriekenbeck, endlich einfach 
Spruyt. Dieſelbe Perſon wird oft wechſelnd Spruute 
und Spruit genannt. Auch im Rheinland gibt es 
ähnliche Namensformen wie Sprüt, Spreut. 

Die Entſtehung des Namens. Höchſt⸗ 
wahrſcheinlich iſt der Name niederdeutſchen Stammes. 
In vielen niederdeutſchen Idiotica (mundartliche Wör⸗ 
terbücher) kommt dasſelbe Wort vor. Eine ausführliche 
Aufzählung iſt hier unmöglich. Als wichtigſte in Be⸗ 
tracht kommende Stämme ſind zu nennen: ſprießen, 
Sproſſe, niederdeutſch: Sprute. Dieſes Wort wird 
noch heute gebraucht im Plattdeutſchen. Z. B. Sum⸗ 
merſprute — Sommerſproſſe. Im Rheinland Spru⸗ 
tenkohl für den Kohl mit den jungen Sprößlingen. In 
Schweden gibt es in jedem Dorf ein Sprut⸗hus oder 
Spritzenhaus; damit haben wir die nahe Verwandt⸗ 
ſchaft unſers Namens mit den ähnlichen Stammen, 
die von ſpritzen, ſprießen, ſproſſen, ſpreizen, ſprudeln 
uſw. abgeleitet werden. Nach der Anſicht eines be⸗ 
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deutenden deutſchen Namenforſcher iſt der Name ur⸗ 
ſprünglich die Bezeichnung für ein Flüßchen (Quell, 
Fließ) geweſen und dürfte beſtimmt aus niederdeut⸗ 
ſchen Küſtengebieten ſtammen. Viele andere ſehr inter⸗ 
eſſante Deutungsverſuche ſollen hier nicht behandelt 
werden. — 5 

Im übrigen findet ſich der Name noch in einer 
Reihe von Univerſitätsmatrikeln Nord⸗ und Mittel⸗ 
deutſchlands aus dem 15., 16. Jahrhundert und ſpäter. 

Das gelegentlich behauptete Vorkommen in 
Skandinavien konnte trotz eifrigen Nachforſchens noch 
nicht feſtgeſtellt werden (wenn man nicht die ſprach⸗ 
verwandten ſchwediſchen Namensformen Spyut, Spjut 
hinzurechnen will); ebenſowenig war irgend ein An⸗ 
halt zu gewinnen, daß das Gerücht über die 
ſchwediſche Herkunft richtig iſt; die unab⸗ 
hängig voneinander beſtehenden mündlichen Ueberliefe⸗ 
rungen, die hierüber in dem Stolper Zweig und 
in Siegen vorlagen, deuten an ſich darauf hin, daß 
an dem Gerücht etwas Wahres ſein wird. Siegen hat 
überliefert: ein Feldſcher der Armee Guſtav Adolfs 
ſei in Deutſchland geblieben; dort iſt auch traditionell 
der Name Guſtav beibehalten worden. In der Stolper 
Linie erhielt ſich das Gerücht, indem es immer nur 
ſehr wenigen, gewöhnlich einem der Familie unter be- 
ſonders geheimnisvollen Umſtänden anvertraut wurde 
und auch weitere Einzelheiten nur unter dem Siegel 
der Verſchwiegenheit mitgeteilt wurden. Soweit ſie 
dem Verfaſſer dieſer Zeilen zu Ohren gekommen ſind, 
haben ſie leider nicht ausgereicht, um damit erfolgreiche 
Forſchungen in Schweden vornehmen zu können. Die 
Auskünfte des Stockholmer Reichsarchivs verliefen ne⸗ 
gativ. Spezialforſchungen ſind aber in Stockholm noch 
nicht durchgeführt worden. 

Soviel kann von dem Gerücht hier bekanntgegeben 
werden, daß ein ſchwediſcher höherer Offizier, der dem 
Ritterſtande angehört hat, ausgewandert ſein und den 
Adel in Deutſchland abgelegt haben ſoll. Ob es 
hierbei auch zur Namensänderung kam, jagt das Ge⸗ 
rücht nicht. Nach einer Variation ſoll es ſich ebenfalls 
(wie in Siegen) um ein Mitglied der Armee Guſtav 
Adolfs, und zwar einen Oberſt, gehandelt haben. Letz⸗ 
teres iſt für die Stolper Linie mit größter Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit unrichtig. Wenigſtens findet ſich der Name 
der Familie in Stolp bereits 1614, alſo vor dem 30⸗ 
jährigen Kriege. Wenn das Gerücht alſo zutrifft, muß 
die Zeit weiter zurückliegen, oder es handelt ſich um 
eine familienweiſe Ueberſiedlung nacheinander, ſodaß 
etwa dieſer Oberſt erſt ſpäter herübergekommen iſt, 
nachdem ſchon Verwandte vorher nach Deutſchland aus⸗ 
gewandert waren. Außerdem muß aber auf die Fehler⸗ 
quellen derartiger Gerüchte hingewieſen werden: Pom⸗ 
mern gehörte zeitweilig teilweiſe zu Schweden; ferner 
laufen ähnliche Gerüchte auch in andern Familien um. 

Die Stolper Linie. 

Wie geſagt, findet ſich dieſe Linie ſchon 1614 in 
Stolp ſelbſt. Der ſtreng urkundliche Nachweis der 
einzelnen Verwandtſchaftsverhältniſſe iſt allerdings nicht 
ſoweit zurück möglich, weil verſchiedene Kirchenbücher 
in Stolp eher verſagen. Von 1707 an aber bis auf die 
heutige Zeit iſt ohne Unterbrechung die Abſtammung 
feſtzuſtellen, und nur in einigen Nebengliedern mögen 
noch einige ausgewanderte Nachkommen fehlen. Das 
bisher bekannt gewordene früheſte Auftreten von 
Spruths in Stolp reicht in das zweite Jahrzehnt 
des 17. Jahrhunderts zurück (Marten S. 1614 Bur- 
gerrecht). In den Stadtrechnungsbüchern von Stolp, 
die ſich in dem Staatsarchiv zu Stettin befinden, 
kommt ein Marten (Martin) Spruth von 1616 
bis 1631 faſt alljährlich vor; er wohnte in der 
Wollweberſtraße und ſcheint ein eigenes Haus 
beſeſſen zu haben. Sein Beruf iſt nicht angegeben. Von 
1623 bis 1655 kommt ein Heinrich Sp. vor. Un⸗ 
terſchiede der Schreibweiſe, die zwiſchen Spruth, Sprute, 
Spruthe, Sprutt, bei dem erſtgenannten Vornamen 
zwiſchen Martin, Marten, Markus, Martes, bei Hein⸗ 
rich zwiſchen Hinrich uſw. wechſeln, was damals all⸗ 
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gemeiner Brauch war, bleiben unberückſichtigt, ſoweit die 
Perſonenidentität aus andern Gründen feſtſteht. } 

Von Heinrich Spruth liegt eine eigenhändige 
Unterſchrift aus dem Jahre 1623 bereits vor, und 
zwar auf einer Sammelpetition (3. Zt. im Geh. Staats⸗ 
Archiv in Berlin⸗Dahlem Stolpenſia). 1625 ff. wird 
er in den Stadtrechnungsbüchern als vor dem 
„Holtzen⸗Thor“ wohnhaft bezeichnet. Gleichzeitig 
wird Marten in dieſem Jahre als in der Butter⸗ 
ftraße, aber nur in dieſem Jahre, genannt. Noch 
1655 iſt Heinrich in den Stolpensia Civilia der Hand⸗ 
ſchriftenſammlung der Preuß. Staatsbibliothek Berlin 
verzeichnet (Manuscripta borussica fol. 140 Bd. II). 
Dort iſt ſein Haus unter der Rubrik „Buden“ genannt; 
aus dem Zuſammenhang ergibt ſich, daß die Mehr⸗ 
zahl ſämtlicher Gebäude ſo bezeichnet werden; nur ſehr 
wenige führen die Bezeichnung Häuſer; wieder andere 
Keller und dergl., worunter offenſichtlich untergeord⸗ 
nete Mietsräume gemeint ſind. Die damalige Rangord⸗ 
nung innerhalb der Stadtbevölkerung wird ſehr ſcharf 
beachtet, und zwar gibt es: I. Klaſſe: Bügermeiſter und 
Rat, Eingeſeſſene des Adels, Doctorej, Magiſtri. 
II. Klaſſe: Kaufleute, Gewandtſchneider, Bernſtein⸗ 
händler, Brauer, Krämer und Künſtler. III. Klaſſe: 
Handwerker. IV. Klaſſe: Tagelöhner, Altſtädter, Dienſt⸗ 
boten. 

Die Stolper Spruths haben vorübergehend zur 
III., meiſtens zur II. Klaſſe gehört, wobei noch zu er⸗ 
wähnen iſt, daß die Bernſtein händler, zu denen 
ſie längere Zeit gehörten, innerhalb der II. Klaſſe in die 
erſte und zweite Stellung nach jahrzehntelangen 
Kämpfen der Zunft aufrückten, weiter daß dieſe Mit⸗ 
glieder II. Klaſſe Honoratioren in der Stadt wurden 
und die Stellung erwarben, die in den großen Hanſa⸗ 
ſtädten das Patriziertum hat. 

Von dem genannten Heinrich befinden ſich in den 
Kirchenbüchern 6 Kinder erwähnt. Der jüngſte 
Sohn, Andreas, iſt wieder Vorfahr des Ver⸗ 
faſſers und der geſamten heutigen Stolper Linie. Er 
war von Beruf Nagelſchmied und wird gele⸗ 
gentlich als Meiſtersſohn bezeichnet, ſodaß an⸗ 
zunehmen iſt, daß bereits ſein Vater Heinrich Schmied 
war. Genau ſtehen aber im 17. Jahrhundert die Ver⸗ 
wandtſchaftsverhältniſſe uſw. noch nicht feſt. Die Kir⸗ 
chenbucheintragungen ſind noch recht dürftig; wichtigere 
andere Unterlagen aber noch nicht aufgefunden worden. 
Andreas wurde am 14. 10. 1641 getauft. Sein 7. 
Kind, wieder ein Andreas, hat die Familie fortge⸗ 
führt. Auch er hatte das Handwerk ſeines Vaters und 
wurde Aelder mann der Schmiede in Stolp, 
ſtand alſo an der Spitze der Zunft. Deſſen fünftes 
Kind, ſein Sohn Andreas Erdmann, iſt am 
21. 2. 1717 geboren, am 6. 4. 1779 geſtorben. Mit 
ihm und ſeinen Geſchwiſtern beginnt die geordnete Kir⸗ 
chenbuchführung, ſodaß die weitere Verfolgung ein⸗ 
facher iſt, zumal die Familie in Stolp wohnen blieb 
und immer zur ſelben Kirche (St. Marien) gehörte. 
Der genannte war Kaufmann und Bernſtein⸗ 
händler. Ueber die Bernſteindrechſlerzünfte hat der 
Verfaſſer an anderer Stelle eingehende Studien veröf- 
fentlicht, auf die hier hingewieſen werden muß. Dort 
iſt auch eingehendere Literatur angegeben. Von An⸗ 
dreas Erdmann ſind ſämtliche Kinder genau bekannt, 
auch die Daten über ſeine beiden Frauen. Aus der 
zweiten Ehe ſtammt ſein neuntes Kind, der 
ſehr tüchtige Georg Friedrich Spruth, deſſen 
Kunſt weit bekannt war und große Anerkennung fand. 
In der Natur des Berufes liegt eine eigenartige 
Miſchung von Kunſthandwerk, Kaufmannstum (Unter⸗ 
nehmertum). Die Bernſteindrechſler ſind ſowohl reine 
Arbeiter geweſen als auch Künſtler, wenn fie etwas 
geleiſtet haben; hinzu kam aber auch, daß ſie Hervor⸗ 
ragendes nur erreichten, wenn ſie außerdem noch tüch⸗ 
tige Kaufleute waren. Sie mußten ſich bei der Selten⸗ 
heit des Rohſtoffes ſtändig nach neuen Fundſtellen 
umtun, zeitweiſe Grabungen auf eigene Rechnung aus⸗ 
führen lafſen, als ſich auch auf den Meſſen uſw. nach 
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dem beſten Abſatz umzuſehen. So waren mehrere 
Vorfahren zugleich gute Kaufleute, kamen viel in der 
Welt herum. Die Zunft beſaß auch eigene Nieder⸗ 
lagen in Livorno, lieferte ferner nach Smyrna, 
Aleppo uſw. 

1 Von Georg Friedrich iſt Verſchiedenes über ſeine 
hervorragende Tüchtigkeit bekannt geblieben. Eine 
ſeiner beſten Arbeiten iſt eine Bernſteinme⸗ 
daille, anläßlich des Seidenbaues unter Fried⸗ 
rich dem Großen für den Miniſter Grafen von Hertzberg 
hergeſtellt: ſie befindet ſich im Schleſiſchen Muſeum 
für Kunſtgewerbe und Altertümer und gehört zu den 
allergrößten Seltenheiten (vgl. „Unſer Pommerland“, 
Juni 1931). Ueber ſeine ſonſtigen Werke, über die 
Gründung einer Geſellſchaft uſw. kann hier aus Raum⸗ 
mangel nichts Näheres mitgeteilt werden. Auch iſt das 
eine oder andere bereits in früherer oder ſpäterer Zeit 
von ſachverſtändigen Perſonen bekannt gegeben worden. 

Der älteſte Sohn des Georg Friedrich war 
Friedrich Wilhelm, ebenfalls Bernſtein⸗ 
händler; auch er iſt noch in Stolp geboren (23. 5. 
1793). Seine Offizierskarriere und Lebensſchickſale 
führten ihn aber ſpäter aus der Heimatſtadt heraus. Er 
ſtarb am 9. 7. 1869 in Barth, nach einem erfolg⸗ 
reichen Leben, dem aber ſchwere Enttäuſchungen nicht 
erſpart geblieben waren. Er war als Hauptmann 
der Landwehr in Stralſund in die Revolutionsangele⸗ 
genheiten der 48er Zeit verwickelt worden, ohne ſelbſt 
irgendwie Revolutionär geweſen zu ſein, was gegenüber 
anderslautenden Gerüchten ausdrücklich feſtgeſtellt fei. 
Die genauen Unterlagen über den Rattenſchwanz wid⸗ 
riger Umſtände ſind aufgefunden, auch ſeine eigenen 
Niederſchriften über die Vorgänge noch vorhanden, und 
zwar ſind ſie im Beſitze des Herrn Landgerichtsrats 
Dr. Haus du Vinage in Stargard. Dortſelbſt ber 
finden ſich auch die Original⸗Orden, die ſich Friedrich 
Wilhelm in den Befreiungskriegen erwarb (3. B. das 
Eiſerne Kreuz von 1813). 

Dieſe erſten Nachrichten ſeien mit dieſem Friedrich 
Wilhelm abgeſchloſſen, weil die Stolper Linie mit ihm 
verſchiedene Abzweigungen . Der Sohn 
Julius Theodor, achtes Kind des Haupt⸗ 
manns Friedrich Wilhelm Spruth, iſt der Vater von 
Profeſſor Otto Spruth. Dieſer iſt als al⸗ 
teſter Sohn ſeines Vaters Julius geboren. Sohn 
des Otto iſt der Verfaſſer dieſer Zeilen. Auf die an⸗ 
deren pommerſchen Familien, mit denen Ahnengemein⸗ 
ſchaft beſteht (z. B. mit Vorfahren Hermann Görings), 
wird in einer ſpateren Fortſetzung eingegangen. 


Familienforſchung. (Süddeutſche Monatshefte. 32. 
Jahrg. Heft 3, Dezember 1934.) Preis 1,50 RM. 

Wir machen unſere Leſer auf das ausgezeichnete 
Sonderheft nachdrücklich aufmerkſam, das Hinweiſe auf 
alle einſchlagigen Fragen und ſachgemäße Anleitung 
durch erſte Kenner der Familienforſchung vermittelt. 
Darüber hinaus wird klar, daß die Zuſammenfaſſung 
der Geſchichten von Millionen von Familien eine 
Geſchichte der verſchiedenen deutſchen Stämme, ihrer 
Ueberſchneidungen in Vergangenheit und Gegenwart 
und ihrer innigen Blutsverbundenheit ergibt. Damit 
weitet ſich die Familiengeſchichte zur Geſamtgeſchichte 
des Volkes. 

Von den Aufſätzen des Heftes heben wir be⸗ 
ſonders heraus: „Familienforſchung in der Anwendung“ 
von Dr. . F. Knöpfler, „Unſere Familiennamen“ von 
Karl Puchner, „Wappenkunde und Wappenkunſt“ von 
Egon Freiherr von Berchem, „Bauernehre und Reichs⸗ 
erbhofgeſetz“ von ans Strobel und „Biologiſche 
Fragen in der Familienforſchung“ von Wilhelm Karl 
Prinz von Iſenburg. Eine erſchütternde Erzahlung 
„Die Schlucht“ von Heinrich Zillich, die bedeutſame 
Veröffentlichung „Aus der Wagnerzeit“ aus dem Nach⸗ 
laß von Alfred Freiherrn Menſi von Klarbach, die un⸗ 
veröffentlichte Briefe R. Wagners und Ludwigs II. 
enthält, und eine Bücherſchau bilden die literariſche 
Abrundung des Heftes. 


